
I

ESVF
und Oskisch mehr.

Uebel' dies Wort meine Ansicht, die nicht von gestern und
an anderm Ort ohne Beweis mitgetheilt ist, kurz zu begründen
ma.hnt mich die Lange'sche Ausführung oben S. 296 ff. Wer die
Denkmäler der italischen Dialekte wirklich verstehen will, muss
oft den andern Wissenscha.ften geläufigeren Weg betreten, a.uf
Grund gewisser Erscheinungen halb ahnend, halb schliess:end vor­
aussetzen, was sie erklären kann, zufrieden mit der Deutung wenn
aus: ihr sämmtliche Erscheinungen sich ableiten lassen, einen nU·
giltigen Beweis von der reicheren_ Zukunft erhoffend. Und BO kann
ich alles· Streites gegen die früheren Auslegungs-Versuche von esuf
mioh enthalten, indem ich einfach die Postulate bezeichne, welchen
die richtige Auslegung zn genügen hat. Je nach der zwingimden
Kraft oder Wahrscheinlichkeit, welche fÜr unbefangenes Urteil diese
Punkte haben am welche ich baue, bemisst sich zur Zeit der Werth
meiner Hypothese.

Erstens: das oskische esuf ist kein andres als das umbrische.
Zwar die MÖglichkeit, dass in nächstverwandten Dialekten das
gleichlautende Wort verschiedene Bedeutung haben könne, wer will
sie leugnen? aber diese kommt, wo man Heidem rathlos gegenüber­
steht, weil Ausnabme und nicht Regel, nicht in Betracht, die Ver­
schieaenheit der heiden esuf noch weniger als dass oskisches caro
etwas andres heissen könnte als das umbrische. Nun fuIdet sich
esuf zweimal auf den Tafeln von Iguvium Ir A 40 u. IV 15, und
man braucht von diesen Opfervorschriften nichts verstehen zu wol­
leu, um doch einzusehen, dass von heredium und ähnlichen Dingen
dort nicht die Rede sein kann.

Zweitens: esuf vertritt ein Substantivum, aber ist keins. Wer
verfiele nicht gleich auf den Gedauken, wenn er Z. 19 des ban­
tischen Gesetzes censamur esuf in. eituam 21usarnmengestellt liest,
wie eituam ..~v olJulav so' das damit verbundene Wort für einen
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Äcousativ zu halten? Dann wäre, da, Z. 21 esuf lamatir dieselbe
Form als Nominativ erscheint, da.s Subst~tivum ein ungeschlech­
tigell. DagElgen entsteht schon aus dem Oskischen ein Bedenken:
die gleich formirten Nomina. sind geschleohtig, triba,rakkiuf und
fruktatiuf siohere Feminina, uUtiuf zeigt nicht ebenso deutlioh seiJ;l.
Geschleoht, wird aber selbst dem SkElptiker von ProfElssion für ge­
Bcblechtig geloon müssen, und um das Aehnliohe alles 'rIlU el'scböpfell,
fif auf dem Stein des Ceneofs AiM Maraius nach männliohem No­
minativ als Subjeot, nach gesobleohtigen Accusativen als Object des
Satrlles kann wenigstens keill Neutrum sein. Lässt aber das Os­
kische immerhin noch rIlU, esuf für ein sächliches Nomen zu halten,
so sohneidet das Umbrische auoh dieson Weg ab j auf der zweiten
Ta.fel das Sätrllohen esuf pusme hetter er'U.s kuveitu terstt+ ist gram­
matisch· durchsiohtig genug: esuf cui opus est erus corweküo dato.
Niemand kann esu; hier als Aocullativ fassen wollen, deun wall
llollte neben erUfi ein 2iweites Object? oder goset:i;t, dass der Sinn
von erUfi vernünftigerweise bestritten werden könnte, am Sohluss
der Opferhandlullg ein neuer, flicht vorbereioooor, nirgends genannoor
ThaU' des Opfers? und dieser mit den Worten pusme herler in
welchem grammatischen oder logischen Zusammenhang? Ist aber
esuf Subject und nicht Object jenes Sätzchens, wer kann glanben,
wo die Opfer die Brüderschaft, der Adfertor, in gewissen Theilen
pjsher (quivis), aber aUes und jedes' mäWlliche Wesen vollrlliehen,
da.ss hier pusme kerter ein XExVQI', ain mancipiwm, kurz ein Unge­
llchlechtiges sei?

Drittens: eauf bezeichnet die Person Wld Persönlichkeit. Ge­
set2ie wie das von Bantia, auch wenu es nicht von Rom und in
Rom gemaoht wäre, sind nach Analogie der römischen Gesetze,
Begriff und Formeln des CenSUll dort Dach Analogie der römischen
Einrichtungen zu beurteilen. 'Wenn die Censoren die Gemeinde
Bantia. a.ufnehmen werden, so soll jeder Bürger von Bantia sich
aufnehmen lassen nach dem von den Censoren bestimmten Gesetz;
wer sich a,n"er dem Census enbieht' u. s. w. so, wenn bloss cen­
samur auoYiJmp$(JiJw, war derSatrll vernünftig, ausreichend für das
Verständniss. Wollte aber der Gesetzgeber das c~nsamur näher
definiren und iiberhaupt etwas zur Bestimmung dieses Actes zu­
setzen, so kont:lcte er nicht diese oder jene Speoialität herausgreifen,
sondern musste dl1~ch die Wa.hI seiner Ausdrücke den gesammten
Umfang des Censlls bezeiohnen. Und wie Cicero unser Erstaunen
erregen würde, wenn ihm etwa da leg. III 7 (censores popuZi ae­
mtates suboles famUias pecuniasque CBnSlmtO) eingefallen wäre statt
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jener Begriffe neben und vor pecunias bloss dornes oder fundos
u. dgI. vorauszuschicken, so darf man billig sich· wundern, dass in
esuf je andres gesucht ward als das Erste und Wichtigste für
jeden CensU8, die Personal-Aufnahme. Ein censaum ohne deren
Zutritt und Vortritt vor der eitua, ohne die Verbindung 'l:et. 'l:li ow­
f.lCJ,'rft xal 'l:G X(!~f.lant oder 'l:et. 'l:li lw6f.lam xal ~ U1]aEt\; oder '1:6
Tc nlij8'o<; alrcw'P /tal m f.l&ys8':rJ un'P ptw'P oder 'l:a.; 'E x(J:mrpaqiP;
'IW'P C11:(!anwrw'P xal m<; E~llpaSctr; 'l:WV XP11fUJ.7:WV (um bei diesen Sy­
zygien, die ich auf drei Seiten des Dionys finde, stehen zu bleiben),
gibt es für die Alten nicht, und darum muss die Analyse des CI;ln­

samu,' duroh esuf in. eifluatn eben diese Elemente, Person und Be­
sitz enthalten. Wenn bei Varro 1. lat. VI 86 der Censor vor sich
laden lässt si quis pro se sive· pro aUet·o ratwnem dari valet,
so entspricht hier ratiO'Jzem dari dem einfaohen censeri, dieser all­
gemeine Ausdruck ist in Ordnung, ein Zusatz einseitig wie lwredii
et pecuniae wäre verkehrt. Denn was in diesem Fall <Rechen­

. schaJ'tslegung' bedeutet, lernen wir am besten von Plautus, wo
trm. 878 der Sykophant census quom sum, iuratO'J"i recte rationem
dedi zur Antwort gibt auf die Frage quis es aut unde es? Was
naohher für die römisohen Bürger in den Munioipien die lex Iulia
Z. 142 fF. verordnet, der Municipalbeamte im Dienst des römischen
Cenaors censum agita eorumque nmnina praenomina patres aut pa­
tronos trwus cognomina et quot amzos quisque eorum kalJet et ra­
timillm poouniae cx formula census ., • alJ ieis iurateis accipito, ist
lediglich Entwicklung und Ausführung dessen was das ältere Stadt­
recht bündig vorschreibt, passivisch für die Bantiner und nioht nur
naoh der grammatischen Form: censamur esuf in. eituam. Die Iden­
tität der Vorschrift hier und dort wird durch den relativischen
Zusatz an beiden Stellen klar bestätigt, so dass z. B. jede Inter­
pretation des räthselbaften angetUßet, die inhaltlich abweicht vom
proposita eritder l.Iulia, von vorn herein als verfehlt abzuweisen
ist, oder positiv ausgedrückt, dass nach Combination des in der
lateinischen Urkunde erscheinenden Begriffs mit den im oskischen
Wort erkennbaren Formen indixerint die angemessenste Ueber­
setzung ist.

Viertens: esuf wird von andern Begriffen abgetrennt und aus­
geschieden. Man sieht welchen Spielraum noch mein drittes Po­
stulat lässt, zumal. für den, welcher über das zweite sich· hinweg
setzt; ihm bliepe caput oder 1wmm~ (wie z. B. im Prolog des Pö­
nulus der Gang des Cenaus dargestellt wird durch nmnen iam ka­
betis, nutI,C rationes ceteras accipite) oder was sonst.· Nichts dieser
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Art lii,sst sich reimen mit dem nächsten Satz des bantischen Rechts,
den ich ius Kurze ziehe die etwa zweifelhaften oskischen Worte
belassend: wenn Einem böswillige Umgehung des Census nachge­
wiesen wird, eS~tf lamatir, allo famelo und Vermögen das nicht
aufgenommen ist, sei ohne Weiteres Gemeindegut. Dill lateinische
Mult-Formel dum minoris pa1·tis familias taxat, wie sie gerade auch
auf der Rückseite der Tafel von Bantia sich findet, lautet in deren
oskischem Text ampert minstreis aeteis eituas, unzweifelhaft das
Eine· mit dem Andern sich deckend. Wenn also hier eituas wie
Uebersetzung von familias, dort famelo in. ei(tuo) zusammengestellt
ist, so folgt, dass dem oskischen famelo die laxe Bedeutung, welche

, lat. "ramilia in jener und ein paar anderen Verbindungen bewahrt,
fremd, dass jenes familia im engeren Sinne ist. Diese Familie wird
durch'-allo eingeführt; da hier nicht von verschiedenen Hausstän­
den gehandelt wird, überhaupt nicht von verschiedenen Individuen,
sondern von dem Einen incensus, dem Verfahren mit ihm und allem
was ihm gehört, wie zum Ueberßuss der Zusatz paei eiseis fust
(quae eius erit) bestätigt, so kann nicht C eine andre Familie' ver­
standen werden, sondern lediglich ~ ltAl'fJ, C die übrige Familie>,
ob auch das Latein vor Livius sein alius nicht ebenso gebraucht
hat. Mithin war Ein Glied der Familie schon im Vorigen be­
zeichnet, der pater familias natürlich, er wird aus den andern
herausgehoben, ihnen entgegengestellt durch esuf.

Wer mit diesen Sätzen.einverstanden lehrt, was esuf andres
sein kann als ein Pronomen im Nominativ, das umbrische und os­
kische Wort für griech. all1:6c; lat. ipse, dem werde ich beipßi,chten.

Also censamur esuf in. eituam bedeutet censemino ipse et pe­
.euniam und entspricht solchen Wendungen wie bei Dionys IX 36
Ende oE r:tft'fJaafiElIOL noJ..irat acpfi<; 1:' (f,iJ1:ov~ nat X(J~fi(f,1:(f,. Wenn
auch ein gleiches Beispiel für jene Zusammenordnung von Nomi­
nativ und Accusativ aus dem Latein mir im Augenblick nicht zu
Gebot steht --:- gerade das Ungewöhnliche dieser Erscheinung bat
den Werth von esuf bisher verkennen lassen - so fonnte doch
auch ein Römer jederzeit derselben Redeform sich bedienen, da cen­
setor ipse und censetor peC2tniamjedes für sich gut und gebräuch­
lich war, wie' für das zweite aus Cicero p. Flacco 80 'und genug
andern Stellen erhellt; das Griechische aber hat manche Structuren
sogar regelmässig, die viel härter sind, wie scp'fJ bm'M,vauL aV1:0C; 1'0

"at rOll lJ.ÄÄOll ~X:tov, aZr:toc; Ecrn wv nat umoc; "el1JEaSrxL Kal EftE U­
rELlI u. a. Wenn dann das Gesetz als Strafe für den incensus fest­
setzt: esuf lamatir und ohne Kauf verfalle die übrige Fa.milie und
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Habe der Gemeinde, so ist dies genau das was Dionys vom Stifter
des Oensus verfassungsmässig bestimmt sein lässt für dies Verge·
hen, nur in umgekehrter Folge, r:fjr; Ul ovutrt(; {1T;~U:JlU lCa~ aii"x,v

'al/a:Jfjvlu (IV 15 z. E.). Jene Bedeutung von lamatir folgt mit
Notwendigh:eit auS dem näohsten cimirwatutl, und ich .habe ver­
suoht (bei Bruns fontes iuris p. 47 3) duroh den Hinweis auf 1'1J/r;
und Verwandtes sie au;s, dem Kriegs- und Beuterecht abzuleiten,
man wolle nur an die Situation der plautinisohen capteivei denken
oder an den Brauoh erbeutete Saohen und Personen sub hasta zu
verkaufen. Ferner wird einleuchte~,dass ein .so ~nselbständiger,

an ein andres Subject gebundener Begriff, wie naoh der bisherigen
Auslegung der bantischen Tafel esuf schien, gar nicht verwendbar
ist für den Relativsatz p]tlam essuf umbn[a]vt in der Inschrüt des
Maraius von Bovianum (Fabretti 2873ter); jetzt ergibt sich, dass
dr.ai Handlungen des Censors dort aufgeführt werden, die der Zeit
naoh mittlere an erster Stelle, die jener vorausliegende zu zweit
in relativischer Anknüpfung (um den 'Weg der Erklärung zu weisen,
votum solvit censor quotl ipse nuncuparat), die letzte als Naohtrag
abermals mit Betonung 'der Person (idem lustravit legiones ceteros­
que cives). Ueber die umbrisohen Stellen hier so viel: II A 40 ipse
qUIJm oportet 'erus tlato empfängt Lioht von der Bemerkung
Z. 15. 16, wonaoh dies Hnndsopfer ein regelmäsEriges, aber regel­
mässig nioht vom Adfertor oder Priester verrichtetes ist; am Schluss
desselben soll auf jeden Fall der zum Opfer Verpfliohtete persön­
lioh den Gottestheil darbringen. IV 15 esuf testru sese asa asama
purtuvitu = ipse de:ctrovorsum ab ara atl aram porricito wird die
Stellung, welohe der Opferer selbst am Altar einzunehmen hat, im Ge­
gensatz zu der auf dem Altar darzubringenden Libation hervorgehoben.

Den Sinn eines Wortes festzustellen ist für die Behandlung
dieser Spraohdenkmäler die erste Aufgabe; hat philologische Inter­
pretation ihn gefunden,. so kann die Etymologie ihn bestätigen und
beleuohten, nioht umstossen, uud mit dem Gedanken wünschte ioh
meine Studien auf diesem Gebiet aufgenommen, dass ioh aUe ety­
mologisohen Versuohe willig preisgebe, von den inhaltlichen Sohlüs­
sen keinen. Die Endung von eaut ist die nominativische wie in
OSk.UUM/uf ::-:t::::: lat. usio, wie in den u1Jlbrischen Participien Nersef
restef kutef lat. setlens u. B. ,w., dieselbe Participbildung erkenne
ich in osk. f~f; dass auoh jene lateinischen Nominative wie usio
auf solohem Wege um ihr n oder vielmehr s gekommen sind, lässt
sich, glaub' ich, durch Induotion wahrscheinlioh machen. Man
könnte demnaoh' esuf seinem Unprung nach als Particip des Verbum
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esum (osk. eswm umbr.erom) lat. esse betra.chten gleich ab-sens
oder vielmehr älterem sons, den Begriff der Persönliohkeit a.bleiten
aus der Wesentlichkeit nach Massgabe solcher Rede wie ol)t:or; Eat;.'
Era:tqol; aVro~ =-aftr6<; ErNt' rniit!Qr; ~vrwr;, wenn nicht die pronomi­
nale Bedeutung und Anwendung wie sie besonders in eauf J!UMme
kerfer hervortritt, die Trennung des Worts vom umbrisohen und
oskischen PronomiDalstamm 680 widemethe. Auch. zeigt dieser

. doppeltes s (es8t& Jguv. T. VI A 43) wie BSSuf. Ich ziehe da­
.her vor esuf jener Composition l'JUzuweisen die ungeschlechtig
und' als Adverbium fungirend in umbr. i$u,nt vorliegt, deren zwei­
ter Thei! in vielen umbrischen Pronominalformen wie ererunt eruhu
die Stelle des oskischen und lateinischen Affixes -ilum -ilemver­
tritt .und das Pronomen schärft, wenig anders als eis ipsis, eo ipso.
Ward jenes 68unt gesohlechtig· und declinirt wie neben eapae im
Latein ipsa, trat, so war ausesunts der Ueberga.ng in Bsuf dem
umbrischen, auch oskischen Lautwandel gemäss, den die obigen
Beispiele beweisen (vgl. Fleckeisens Jahrb. 1875 S. 132 u. 3~2.

324), der auch die doppelte Perfectbildung der a-Oonjugation im
Oskischen in ein anderes Licht rückt.

Einen Nachtrag über die oben erwähnte Inschrift des SalTh­
nitischen Oensors Maraius kann ioh mir nicht versagen. Dabei darf
deren letzter Abdruok bei Corssen ephem. epigr.II p. 189 n. 81
trotz der Versioherung, dass er das Original geprüft, nicht mass­
gebend sein ; auch wenn sonst auf die epigraphische Teohnik des
Mannes Verlass wäre, würde dooh bei diesem Stein die folgende
Beobaohtung ausreiohen meinen Zweifel zu reohtfertigen, ob seine
Lesung überall vor den älteren Oopien den Vorzug verdiene. Jetzt
duroh Hrn. de Petra's bereitwillige und saohverständige Hilfe im
Besitz scharfer Abdrüoke und der eingehendsten Beschreibung des
Steines, dessen· Oberfläohe ioh besonders am Anfang und Ende der
Zeilen auf die Spur gewisser Buohstaben hill l'JU untersuchen ge­
beten hatte, sehe ich meinen Zweüel thatsii.chlich bestätigt und er­
kläre Druck nild Bild dort und in Kuhns Zeitschrift 20 S. 115
für ungenügend. 80 ist Z. 8 m vor uunated unmöglioh, unmöglich
Z. 10 wegen des' freien glatten Raums das Fehlen irgend eines Buoh­
stabens zu Aufang, auch Z. 2 und 3 fehlt kein Buchstabe. Aber
zur Sache. Warum steht hier 68suf,' sonst immer esuf? warum
Uwa, sonst benea u. s. w. ohne Unterdrückung des Vocals der Eu­
dung1 warum hier so viele unbekannte Wörter, da.B Ganze rAwl1­
G'lJp,anKWIlif!ov? wo nennt sich ein Mensch Cet'l.SOY Aius Marius
statt Marius C6nsoy? wo ordnet einer ... nur die klare formale
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Structur kommt in Frage - votum' solvif; Samnitium commune id
omnium censor? wo 8ucht man Assonanzen wie Saft,nim sakupam,
le~ und T:jt'llvfrUriJ,nUsS, ßJ,sn~m und ßf? Ich antworte: in einem
Gedicht. Die Dedico.tion des Censers besteht aus drei Saturniern,
ein Mass welches hiernach als nationale Versform der Osker so
gut wie der Römer betrachtet' werden darf und bei ihnen min­
destens eben so lang in Geltung gewesen, wenn nicht länger als
in Rom, wo dessen Gebrauch bis gegen Sulla's Zeit das Elogium
des M. Cäcilius beweist (OlL. I 1006, Ritschl Rb. Mus. 14 S. 288).
Der erste Vers füllt vier, der zweite und dritte je drei Zeilen des
Steins, und zwar so, dass vom Namen des Weihenden abgesehen,
der eine Zeile für sich bildet, nur dann Wort8chluss am Ende einer
Zeile angetroffen wird wenn auch der Vers schliesst, innerhalb. des­
selben Verses aber Wortbrechllng auf die Zusammengehörigkeit der
getrennten Zeilen weist. Auch die auffallige Verschiedenheit in
der Längenausdehnung der Zeilen z. B. die Kürze von Z. 4 im
Ausgang des ersten, von Z. 8 im Eingang des letzten Verses, und
die von de Petra betonte symmetrische Anordnung derselben, ein
wichtiges Kriterion für die Feststellnng des Textes, .sollte dem Le·
ser die poetische Form gleich bemerklich machen. Das Gedicht
lautet also in bequemeres Alphabet umgesetzt:

wrtdtin lead 8aff,nim sdcupam iao of,nim censtur
Aieis Maraieis, [P]dtin essuf - ombn[a]vt. postiris esidu
unated fesnim leigos - samii [l]6vfriconOs fit,

um von Form und Inhalt mittels des Lateinischen eine Vorstellung
zn gebeu, ungetahr so:

votum solvit SamnUium - univOrsum id censor
AiUs MariUs quod ipse - vaverat. deinde' icltm
saerEs simUl Zegianes- cum populO Zustravit.

Das Metrum gibt für o~kiflche Prosodie und Lautlehre einiges aus,
zunächst wO:s sich wol von selbst versteht, die gleiche Verschmel­
zung ~JUsammenstossender oder durch m geschiedener Vocale wie
im Latein und Umbrischen: pat1im essuf wie guam ipse kommt·me­
trisch auf zwei Silben heraus. Ferner Aiiew ist zwei·, Maraiie.zs
dreisilbig, hier und in ähnlichen Namen stellt ei gerade so einen
Laut dar wie in Iilme'is n. s. w. und darf nicht weg.en der EI!t­
.stehung aus cio getrennt ausgesprochen werden. Drittens: aller­
dings begegnet auf Inschriften, dass Laute durch die Schrift aus­
gedrückt werden auch wenn das Metrum ihre Unterdrückung for­
dert, wie in der saturnischen Mummius-Inschrift (011;. 1541) einen
Vers das Wort vovlwat schUesst, zu sprechen 'lJorat. So ist die
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Möglichkeit nicht ausgeschlollsen, dMs esidu am Schluss deI! zweiten
Verses metrisch keine andere Geltung hatte als lat. eisdem, idem.
Ohne Zwang aber zwischen Schrift und Laut einen Widerspruch
anzunehmen ist nicht gerathen, daher esiilu so wie geschrieben,
dreisilbig als Tribrachys (Anapäst) Zu fassen sein wird, mit wel-.
chem Takt die inschriftlichen Saturnier öfters sehliessen, brevia
r6cipit mereto mgenium Oaioilio, die Annalune eines Quantitäts­
und etymologischen Unterschiedes zwischen esidum und w~dum (En­
deris Forment der osk. 8pr. 8. LXVII) ist abzuweisen. Mehr Be­
denken macht, während die ersten Versbälften und die Schlusstakte
eine andre l'hythniische Auffassung nicht zulassen, die Messung un­
mittelbar nach der Cäsur. Etwa sakupam iak? wenn lU8n nem­
lich von der ursprünglichen Gleichheit beider Vershälften ausgeht
und von jenen römischen Saturniern, für welche auch in der zwei­
ten Hälfte der Auftakt anzuerkennen ist, von Versen wie q~toiU8

forma virtutei - parWuf1uz fuit, quibus sei in Zonga 'ti,cuiset:­
tibi uti/;r vita, Oorinto delt:to .Bomam redieit triumpkans, worüber
ich ausführlicher in der epigraphischen Anthologie spreche. stiku­
patn ein ähnliches Compositum wie die altlateinischen prooapis CQn­

capis (Schoell XII tabb. p. 105) mit demselben Bestandtheil wie
aueupari reoipere, scheint die Mittelsilbe kurz zu haben, in saoU·
patn eac läge ein auf der Mittelsilbe den Verston tragendes llJl8­

pästisches (kretisohes) Wort vor. Mag solohe Betonung an sioh
statthaft sein im Anfang der neuen Versreihe, wie beim iambisohen
Septenar im 5. FullS zwar höohst selten aber dooh erlaubt ist
gegen den Wortaccent ein quidquid erat, weder gefällig wäre der
Rhythmus zumal im Anfang eines Gedichtes noch aus irgend einem

. römischenSaturnier nachzuweisen.. Hierzu tritt eine gewichtigere Er­
wägung. Dieser Censor der Samniten kaun schwerlich einer an­
dern Zeit angehören als in welohe die Münzen mit der Aufschrift
Bafinim fallen, . der Zeit des Socialkriegs; die Buchstabenformen,
von welchen z. B. Fabretti's Tafel LIV ein falsches Bild gibt, nä­
hern sieh in ihrer RegeImässigkeit, obwol' immer nooh ein beträ.cht­
licher Abstand bleibt, jener Eleganz durch welche ein pompeja.­
mscher Quästor römische CODsuln des snllanischen Zeitalters in
Schatten stellt. Oskisohe Saturnier jener Periode wird man mit
den jüngsten Saturniern Roms zusammen halten, nioht eine minder
entwickelte und strenge Form für jene voraussetzen müssen, für
diese aber erweist sich der Beginn der zweiten Versreihe mit dem
starken Takttheil, die Variation gegen die erste Reihe durch Weg­
fall des Anftakts (lJ.uid invides amiois - inviiles amicis) durchaus
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als Regel. Diese Punkte bestimmen mich bei der oben ßngege­
benen Messung und Betonung sakupam iak zu beharren, also in
sakupam auch die Erste für kurz zU nehmen und iak für einsilbig
kraft derselben Synizese, welche in der entsprechenden lateinischen
Form eam (eandem eampse) herrscht. Schon anderswo ward be­
merkt, dass die Deutung des oskischen ekak = lat. /tac oder 10­
ealem hic falsch. ist, dass eine andre Erklärung als lat. /tanc nach
dem Zusammenhang der betreffenden Stellen und dem epigraphi­
schen Stil unthunlich, dass die für den Inhalt nötbige Erklärung
als Acousativ auoh grammatisoh thunlioh ist (Jenaer Literaturz.
1874 NI'. 567 S. 610); ebenso ist iak nicht Ablativ, am aller­
wenigsten nach Stemm und Form dem Adverb /tic gleich, sondern
Accusativ auf urtam bezüglich, gewissermassen eanc m1t Ausdrän­
gung' des Nasals den freilich Masc. ionc im bantischen Gesetz be­
wahrt, eine durch chronologisllhen Unterschied, örtlichen Einfluss, was
immer bedingte Schwankung. Nach demselben Grundsatz nun
messe ich im dritten Vers den Anfang -der hinteren Reibe samii
lovfriconos8 als Tribrachys oder vielmehr Anapäst mit Choriamb.
Der Stein giht am Ende' von Z. 9 klar sam'ii, nur dass dies i,
jetzt der letzte Buchstabe, auch die Hasta eines breiteren Buch­
stabe~s wie cl oder p gewesen sein kann, aber zu einem I- konnte
er nicht gehören, weil am unteru Ende der Hasta leerer Raum
ist, den der Querstrich des l hätte einnehmen mÜSSen aber nicht
einnimmt. Andrerseits zeigt die Symmetrie der Zellen, dass nach
dem Erhaltenen noch etwas gestanden hat, alsO' I, denn Minervini's
Gedanke, dass t/:wfr~- zu luvfr~- zu vervollständigen, muss für
Überaus wahrscheinlich gelten, in der nächsten Zeile aber vor t/:wf'l'1r
hat, wie ich oben sagte, nie ein Buchstabe gestanden; hatte also
das l noch in Z. 9 seinen Platz, so kann wieder um der Symme­
trie willen nur samU, nicht samm oder sonst ein breiteres Zeichen
vorhergegangen sein. Hierdurch wird die Lesung samM l ror den
Schluss von Z. 9. möglichst sicher gestellt, die Abschrift in der
Ephemeris ist auch darin nicht genau, dass sie den fetten Punkt
nach leigUss auslässt, ebenso fehlt Z. 7 nach pUstiris die Inter­
punction weder auf dem Stein noch in den italienischen Copien.
Endlich im zweiten Vers liest man aufs Deutlichste im Anfang von
Z. 6 aam, von Z. 7 vt, jene Zeile schliesst heute mit einem n dem
die letzte Hasta fehlt oder allenfalls dem ersten Drittel eines m,
Zeile 7 mit gerade halbirtem u. Da Z. 6 nach Minervini's Vor­
gang p]aam zu ergänzen ist, so zwingt die symmetrische Anord­
nung auch Z. 7 den Verlust eines Buchstabenll vor vt anzunehmen,
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und de Petra wird Recht haben, wann er aus diesem Grund den
Schimmer einer Hasta vor v, obwol das Zeichen zufällig und durch

I

den Bruch des Steins entstanden sein könne, als Ueberrest des os-
kischen a bestimmt hat. Danach darf umbnavt als wahrscheinlich
angenommen werden; üher dies Wort hier so viel, dass es etymo­
logisch nicht zu benum (venire) gezogen werden kann, dass als
grammatische Form der Zusammenhang der Sätze, die Unterord­
nung dieser Handlung nnter die vorher im Perfect genannte, ein
Plusquamperfootum voraussetzen lässt, eine Vermutung welcher der
bisherige Mangel jenes Tempus in den italischen Dialekten zu Stat­
ten kommt, aber der ausreichende/Beweis vorbehalten werden muss.
Die Bildung stimmt mit dem lat. Perfect amafJithis auf das lange
i, welches dort die Signat,ur eben des Perfecttempus ausmacht.
Sollen wir hier nun scandiren ombnavt postiris? doch wal um so
weniger, je unglaublicher die Länge der Mittelsilbe in postiris
scheinen muss, mag man blass lat. 'PQsterius und seine Sippe odel'
überhaupt dies Comparativsuffix und die im Oskischen noch stär­
ker" als im Latein vertretene Ausstossung des betreffenden Vocals
(constant in altrei alttram u. s. w.) bedenken. Also richtiger
Qmbnav~ postiris. aber auch bei' dieser Messung bleibt eine Frage
die nicht h:licht sicher zu entscheiden ist. Gewiss sinJi wir berech­
tigt P9Stiris als Dactylus anzusetzen, indem die Endsilbe, wenn
auch aus -ius zusammen gezogen, der Schwächung unterlag ganz
wie Jat. magis. Aber eben der Dllctylus wird eid rhythmisch ge­
übtes Ohr stören; in Mitten eines trochäischen, eines iambischen
Verses wäre das dactylische Wort schlechthin falsoh. Gilt diese

nicht für den Saturnier, der, so nahe er auch nach der
Alten Meinung und unsermEindIuck den Trochäen und Iamben
kommt. doch sicber nicht aus dem ungleichen Rhytbmengeschlecht
erwachsen ist? Freilich ein Analogon gibt es in den insohriftliohen
Saturniern nicht, ausgenommen das deaet Tempestatebus aide im
letzten, nicbt vollständigen und darum ,auch metrisch nicht unan­
fechtbaren Vers der ältesten, rohesten Scipionengrabschrift (eIL.
I 32, wobei zu vergleichen Ritsohls ena.rr. tab. p.34)j ein paar
Beispiele bieten die litterärisch el'haltenen Verse, dietheils des
fra.gmentarischen Bestands wegen, theils weil bier mehr als eine
Art des Irrtums mit untergelaufen, nur sohwache Bürgschaft zu
leistßllvormögen, rump'ft pectora ferro aus Livius' Odyss~e bei
Priscian VII p. 335 8., sum LaertienQster dies das zuverlässigBte
Beispiel Ißbendort p. 301, exercitus insutamintegram aus Nävius'
punischem lrrieg bei Nonius p. 90 (anders bei Vablen V. 40 der
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aber sagmina 33 und moenia 53 darbietet). Wer den Daetylutl
nicht zulassen will, dem bleibt die Möglichkeit postiris zweisilbig
wie postris zu lesen; iridess wenn anch die obige Bemerkung über
dies Suffix im Oskischen einer solchen Synkope günstig ist, BO fällt
doch der bei esidu erhobene Einwand auch hiet gegen dies Aus­
kunftsmittel ins Gewicht, und zwar um so mehr als sicher in nisd,
vielleicht auch in umbn<llVt der sonst geschriebene Vocal dem Me­
trum zulieb ausgelassen worden ist, welche Auslassung übrigens
den Ansatz der Perfectendung -ed als einer Länge wenigstens für
das jüngere Oskisch zur Genüge widerlegt. So wähle ich denn die
dactylische Messung von postiris. .

loh schliesse die lange Erörterung II!it dem Zusatz, dass wir
ll,nsserdem noch ein oskisches Gedicht haben in zwei Saturniern,
die Grabschrift von Anzi (Mommsen unterit. D. XU 36 Fabretti
corpus LVI 2903), eine oskisch - saturnische Variation des in
vielen lateinischen Iamben behandelten Themas quoll par parenti
fuerat facen) ßlium, mors imnnatu1'a fecit ut faoeret parens, wonach
einige Irrtümer der bisherigen Lesnng und Erklärung jeder selbst
berichtigen kann. Doch hoff' ich ",ur diese Denkmäler noch öfter
znl;,Üokzukommen.

..
Obiges war gesohrieben und in Druok gegeben, als ich auf Cors­

sens 'oskische Inschriften' im Philologus XXXV S. 115 fl'. aufmerksam
gemacht ward, weloher egen meine Bemerkungen
in der Jenaer Litt. Z. f. gerichtet ist. Was der Mann
spraohlich und sachlich beweist und nachweist, wie dem Gegner jeder
ßoden von Möglichkeit· entzogen sei u .6se sogenannten ßeweise
zu widerlegen könnte man Buchel' vom Corssensohen auf-
wenden, ohne dass damit die Quelle der auf jener Beite zu
stopfen wäre; ein an philologische Kritik gewöhntes Geschlecht bedarf
höchstens der Erinnerung, die Ansioht des Gegners wo und wie sie

. naohzulesen und zu prüfen. Denn wohin ioh sehe,
und Missverständnisse und jene Kunststüokchen, an welohe
Bände 'über die Ausspraohe' gewöhnt bin, deren wahren

Grund die eine Bemerkung I S. 807 zu 8. 236 jedem der lateinischen
Gra.mmatik Kundigen enthüllen kann. 80 soU Vpils nicht gleioh Iat.
0l1ilZus sein, denn - Wenn es OplZus wäre, müsste es osk. Vl1iZ lauten,
S. 146. So soll nfl'l'. in der Weihinsohrift von Oapua nicht Singular
seiu, Titel des einen Rathsherrn oder Patriciers, denn - ' •
men dieses· Wortes sind weder im Oskischen Doch im Umb
in einer andern italisohen Spraohe erweislioh' S. 141. sallWlJ', be­
haupte ich, kann nur salvos seiD und in der Verbindung Laml10nius
sacrutn (fecit) salvos 'Dichts andres meinen a.ls den Anlass dell Opfers,
ob consef'llatam sidutem, pro salute' 'also' folgert jener, habe es
'wieder nicht die Bedeutunlf die es nach seiner Wurzel und Casusform
haben .müsste : der gesunde und fügt hinzu S. 151, womit ich durchaus
einverstanden bin, 'es ist nicht nöthig diese Art von Interpretationen
zn oharakterisiren'. Für einen Punkt hab' ich allerdings Abbitte zu
leisten,· dass ioh den 'Druckfehler' medices statt medicis ·für osk. med}-
kelB dem Interpreten z hatte, aber jedenfalls wird zu
meiner En~sohuldignng dien der Satz mit dem Druckfehler
wenigstens einigen Sinn gibt, jetzt nll.Oh Beriehtigung desselben keinen.
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Denn dass eine Strasse in Pompeji, im Landgebiet der Stadt den Titel
führen soll via decumana medicis Pompeiani, dass diese oskische Stras­
senbezeichnung , übereinstimmen soll mit römischen, weil in einer
Inschrift wenn auch nicht via superiol"um c01~sulum so doch superiorum
coss. tempore incohata, weil zwar nicht in einem Baudocument des be­
treffenden Wegs aber doch sonst in der Litteratur eine Strasse consu­
lal'is genannt werde - solche Träumereien hatte ich dem Manne nicht
zugetraut, jetzt glaub ich dass C. F. W. Müller in der Vorrede seiner
'Nachträge zur plaut. Prosodie' richtiger über ihn geurteilt hat. Die
schliesslichen 'Ergebnisse der Untersuchung' über den Wegebau in
Pompeji fliessen aus haltlosen und wirren Voraussetzungen: die via
Pumpaiiana könne keine Strasse innerhalb Pompejis sein, weil es in Bel'­
lin keine berliner Strasse gebe, aber in, Bonn gibt es eine Bonngasse
im Anschluss an die Kölnstrasse, wie die Pompejanische Strasse in
Pompeji im Anschluss an die Strasse nach der Stabiancr Brücke i oder
die Sarnus-Brücke habe sich dicht vor dem Stahianer-Thor befunden
mit so geringem Zwischenraum, dass dieser nicht als besondere Strasse
habe gelten können, weil die Alten bezeugen - nicht mehr und nicht
weniger als dass der Sarnus bei der Stadt vorüberHoss. Und wie saoh­
lieh, so sind auch sprachlich die meisten Ausführungen verfehlt oder
gegenstandslos, da ausser Corssen wenige sich können in Sinn kommen
lassen, mittels der Etymologie, als ob diese an sich fest stünde und
als ob nicht neben ihr der Gebrauch der Zeiten wirkte, die Geltung
eines Wortes im Leben einer untergegangenen Sprache haarscharf be­
sthnmen zu wollen. Wenn ich also für serevkid den Begriff' unter Auf­
sicht' für etymologisch möglich erklärt hatte, er aber diese Aufsicht
des Medix (inspectio in seinem, cura in meinem Latein) nach Art eines
gemeinen Chaussee-Aufsehers sich vorzustellen scheint, so bedarf eine
so unwissenschaftliche Wortklauberei keiner weiteren Erörterung. Die
Observanz der römischen Kaiserzeit, wonach in Wegebauinschriften der
Kaiser regelmässig genannt wird, kann sohwerlich für die Zeit freier
Gemeinwesen massgebendsein; da wir in andern Urkunden ea: iussu
oder permissu consulum, selbst iussu principis ohne Namen finden, da
auch vom Kaiser mandirte Beamten legati, procuratores .A~6gusti schlecht·
weg beissen, so ist ein zwingender Grund, warum bei meiner Erklärung
der Name des Medix zugesetzt sein müsste, um so weniger ersichtlich,
als der eigentliche Bauherr die Gemeinde ist, daher der Zusatz PUm­
paiianeis, für welche deren Beamten, in erster Reihe der oberste, den
Bau ausführen" So viel steht nach wie vor fest, dassmedUceis PUm­
paiianeis sprachlioh von serevkid abhängt und dass sachlich für letz­
teres der vorhin ausgedrückte Sinn gefordert wird, die Unterordullng
der Aedilen bei diesem Amtsgeschäft unter den Medix, zu dessen Com­

.petenz es gehörte. Weiss diesen Sinn jemand etymologisch anders, als
ich versuchte, abzuleiten, so wird darüber weiter zu verhandeln sein;
die Gleichung sel'evkid = solide verdient kein Wort.. Ich setze hier zu
dass in der Jenaer L. Z., wo ich die Uebersetzung von osk. Hcirens
duroh Herenni1.W und die Vermengung der oskischen Gentil- mit Vor­
und Zunamen verwarf, und so auch von Corssen der in der Vermen­
gung beharrt, nicht richtig Hel"enniusals die einzige lateinische Namens­
form bezeichnet ist; durch Masudus bei Macrob. sat. III 4, 11 kennen
wir einen M. Octavius Herreuus, der letzte Name stimmt bis auf die
vielleicht nur den Abschreibern zur Last fallende, sicher unwesentliche
Verschiedenheit im r-Laut mit osk. Heirens.

Bonn, Anfang Juli. FrallZ Bücheler.
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